
Begehung des Windparkperimeters Lindenberg für die Bevölkerung von Beinwil i. Freiamt am 4.September 2021
Der Verein Pro Lindenberg hat die Bevölkerung von Beinwil i. Freiamt zu einer Begehung des Windparks Lindenberg eingeladen.
Die Teilnehmerzahl war auf 100 Personen beschränkt. Da sich nicht so viel Personen angemeldet hatten bestand für die Mitglieder unserer
Interessengemeinschaft die Möglichkeit auch an dieser Begehung teilzunehmen. Die Begehung fand in vier Gruppen à Maximal 25 
Personen statt.

An 4 Posten mit den Themen Wasser, Vögel, Fledermäuse, Insekten, Windkraftanlagen technisch, Visualisierung, aktuelle Fragen, wurden 
die Teilnehmer durch den projektierten Windpark Lindenberg geführt. Anschliessend eine Schlossbesichtigung mit gemütlichem Apéro.
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Posten 1

Am Posten 1 orientierte Frank Hediger, Wassermeister von Sulz, Gemeinde Hitzkirch, über die lokale Grundwassersituation und die aktuel-
len Quellen im Bereich des Windparkperimeters und der Müswanger Allmend auf der Luzerner Seite des Lindenbergs. Die dargestellten 
Plakate stammen aus dem Begleitgruppenprozess der Windpark Lindenberg AG (Investoren) und der Jäckli Geologie AG.





Aktuelle Starkregen haben zum Teil völlig unerwartete Reaktionen von 
Quellen etc. ausgelöst.

Auf der Luzerner Seite in Sulz hatte es wochenlang trübes Wasser 
aus der Chatzenmatt-Quelle, wir wissen wenig darüber und können 
diesen Umstand auch nicht beeinflussen.

Schwertransporte mit Spezialfahrzeugen bis zu 40 / 55 Meter Länge 
und Gewichten bis 145 Tonnen für die Kran- und Windradteile, Beton-
mischer Lastwagen, Eisentransporte, hunderte schwere Fahrzeuge 
für Transportverkehr während des Baubetriebs können Vibrationen 
und Bodenverdichtungen erzeugen, die Bodenstruktur beeinflussen 
sowie unerwartete Reaktionen auslösen.

Die Quellfassung  von Beinwil Beinwil i. Freiamt lag unmittelbar 
unterhalb der Windenergieanlage 1 “Grod”, die Zweite nicht weit 
davon entfernt. Nun wurden beide Anlagen im "Grod" um 400 Meter 
nach Süden projektiert.

Laut Alt Gemeindeschreiber Huwyler völlig verantwortungslos. Die 
Gemeinde Beinwil hatte jahrelang schlechtes Wasser aus 
verschiedensten Quellen, dann wurde durch Zufall diese Quelle 
Schürboden entdeckt., die praktisch das ganze Dorf Beinwil speist. 
Schlicht unverantwortbar.........

Der Lindenberg hat ein grosses Wasservorkommen, welches sich vom Ballmoos bis nach Bettwil erstreckt und allen Berggemeinden mit 
wunderbarem Grundwasser speist, welche aus Quellen und Grundwasserbohrungen der örtliche Bevölkerung zur Verfügung steht.
Dieser Grundwasserspeicher entstand während der vorletzten Eiszeit und besteht aus kiesreichen Schichten und Sedimenten, sowie 
Lehmen die wasserstauend wirken. Die Schichtung verläuft eher nach Nordost.

Darunter dichtet ein Kern der Oberen Süsswassermolasse ab, dessen Entstehung aus der Zeit des Schwäbischen Meeres stammt. 
Seitlich sind diese grossen Wasservorkommen durch die Seitenmoränenwälle der letzten Eiszeit geschützt. Die Schichtung des älteren 
Moränenkomplexes in denen sich das Wasser ausbreiten kann, verläuft eher nach Nordost. Dahin läuft auch der Hauptteil des Wassers. 
Man könnte sich als Beispiel einen Naturschwamm vorstellen.

Diese Wasservorkommen liegen zum Teil sehr nahe an der Oberfläche. Im Schlatt in ca. 1.8 Meter Tiefe.
Generationen vor uns sind damit sparsam und sorgfältig umgegangen und haben es behütet.

Siehe auch:
https://www.windpark-lindenberg-nein.ch/grundwasser-hydrologie.shtml 



Im Februar 2019 wurden durch die Jäckli Geologie AG  
an möglichen Standorten für die Windenergieanlagen 
zur Beurteilung der Bodenbeschaffenheit Bagger-
schlitze ausgehoben. Anschliessend wurden Vertikal-
rohre eingelegt und wieder zugeschüttet. Über diese 
Rohre wurden farbige Markierungslösungen einge-
schwemmt um allfällige Beeinflussungen der Quellen 
festzustellen. Bei einem Standort im Grod gab es 
Durchbrüche, so dass sich wahrscheinlich über 
Drainagen verfärbtes Wasser in einer Quelle und im 
Bach feststellen liess.
Am heute projektierten Standort der WEA 4 im Horben 
muss die vorgesehene Fundation geändert werden, 
da dort im Untergrund weichere Schichten festgestellt 
wurden.  

Das Gutachten durch die Jäckli Geologie AG macht 
weitere Abklärungen notwendig.
Die Investoren der Windpark Lindenberg AG reden 
diese Unklarheiten klein.
Wir haben ein Risiko und grosse Unbekannte, man 
soll keine Angst verbreiten, aber auch nicht falsche 
Sicherheit vermitteln.
Wir wissen es einfach nicht.

Markierversuche
Moränenwälle



Posten 2

Am Posten 2 orientierten Alfred Gloor über die ansässigen Greifvögel und Störche aus dem Reuss- und Seetal, sowie Herr Andres Beck als
Fledermausbeauftragter des Kantons Aargau über die Gefährdung der Fledermäuse auf dem Lindenberg. Alle 4 Gruppen wurden durch 15 
anwesende Rotmilane zwischen den Posten 1 bis 2 begleitet und haben die Teilnehmer mit ihren Flugkünsten begeistert.

Alfred Gloor erwähnte das Mandat der Windpark Lindenberg AG an die Firma Nateco AG. Diese erhielt von den Investoren den Auftrag, an
4 Tagen zwischen April und Juni 2019 die Situation der ansässigen gefährdeten Vögel und Störche in einer Studie festzuhalten. Leider war  
das Ergebnis so, wie es zu erwarten war. Total  verniedlicht und im Geist von Suisse Eole verfasst. "Die Vögel sind kein Problem".



Für den Bereich Brut und Gastvögel wurde im Rahmen des Begleit-
gruppenprozesses für den Windpark Lindenberg eine Arbeits-
gruppe "Vögel" gebildet.
Als durch die Windenergieanlagen gefährdete Vögel wurden fol-
gende definiert: Baumfalke, Feldlerche,Mäusebussard, Weiss-
storch, Waldohreule, Waldschnepfe, Rotmilan und Schwarzmilan.

Trotz der Beobachtungen von Teilnehmern und Anwohnern wollte 
der Studienleiter der Nateco AG keine Rotmilan Horste innerhalb 
des Kilometerbereiches um die Windenergieanlagen wahr haben.
Im März 2020 fand eine Begehung mit einem Ornithologen statt, bei 
welcher an 4 Standorten Ein- und Ausflüge bei Rotmilan-Horsten 
und an einem Standort Baumfalken dokumentiert werden konnten.
Im Weiteren wurden durch Anwohner zwischen Dezember 2018 bis 
September 2020 hunderte Belege zusammengetragen, welche in 
einer Dokumentation auf 2 DVD's an Birdlife, Pro Natura, 
Vogelwarte, Pro Storch und Entscheidungsträger zugestellt wurden.
Siehe: https://www.windpark-lindenberg-nein.ch/videos.shtml

In der nebenstehenden Dokumentation sollte dargestellt werden, 
dass die beschriebenen Vogelarten nur ausserhalb des Wind-
parkperimeters hausen. Vögel fliegen anscheinend nicht. Jeder der 
hier auf dem Lindenberg wohnt weiss, dass Rotmilane permanent  
über unsere Landschaft segeln. Wenn irgend wo die Felder 
bewirtschaftet werden, sind sofort 30-50 dieser wunderbaren Vögel 
präsent. Dasselbe gilt für die Störche, welche zwischen März und 
Ende August bei schönem Wetter und guter Thermik aus dem 
Reuss- und Seetal hochkommen.

Als Problemlösung sprechen die Investoren vom Abschalten der 
Windräder, wenn solche Vögel auftauchen - glauben Sie das ???
Ebenso, dass die Greifvögel "vergrämt" werden sollen, damit sie 
vom Lindenberg wegziehen ! Naturschutz und Biodiversität ade.

Alfred Gloor hat eine Gegenüberstellung des Nateco-Berichts und 
der tatsächlichen Begebenheiten zusammengestellt.
Siehe: http://www.windpark-lindenberg-gegner.ch/UVBVoegel.pdf







Andres Beck, Fledermausbeauftragter des Kantons Aargau orientierte uns über das Fledermausvorkommen auf dem Lindenberg. 

Grosser Abendsegler

Es sind insbesondere Fledermausarten, die im freien 
Luftraum jagen und solche die migrieren, z.B. 
der Grosse und Kleine Abendsegler, die Rauhaut- und 
Zweifarbenfledermaus. 

Durch Windkraftanlagen wie auf dem Lindenberg sind auch Fledermausarten be-
troffen, die auf der Roten Liste der gefährdeten Arten der Schweiz stehen und 
aufgrund ihres Schutzstatus eine spezielle Aufmerksamkeit benötigen. 
Insbesondere kleine und bedrohte Populationen sind durch eine zusätzliche 
Mortalität durch Windenergieanlagen gefährdet.

Schon bald nachdem die ersten Windkraftanlagen in Europa und Amerika aufgestellt waren, wurden neben Vogelopfern auch tote Fleder-
mäuse unter den Anlagen registriert, die entweder mit den Rotoren kollidiert waren oder zu nahe an Rotorblätter flogen und als Folge der 
grossen Luftdruckveränderungen die innere Organe implodierten.
Durch die elektromagnetischen Felder im Bereich des Maschinenhauses einer Windenergieanlage werden Insekten förmlich angezogen, 
was dazu führt, dass in diesem Umfeld ideale Futterquellen für die Fledermäuse entstehen.

Braunes Langohr

Verschiedene Untersuchungen in Europa und der Schweiz ergaben, dass pro 
Anlage und Jahr zwischen 10 und 50 Fledermäuse umkommen, was bereits 
einen negativen Einfluss auf die Bestände haben kann, da die Fledermäuse pro 
Jahr höchstens ein Jungtier aufziehen.
Hohe Anlagen im Wald, in der Nähe von Waldrändern sowie auf Hügelkuppen 
führen zu einer grösseren Anzahl an Todesfällen.

Die Untersuchungen haben auch gezeigt, dass ein grosser Anteil der 30 einheimi-
schen Fledermausarten von Kollisionen mit Windkraftanlagen betroffen sind.

Diese Arten wurden 
auch bei den Vorab-
klärungen zu den ge-
planten Windkraftan-
lagen auf unserem  
Lindenberg bestätigt. 

Siehe: https://fledermausschutz.ch 



Posten 3
Gleich bei der Begrüssung der Gruppen betonen Stefan Schimon und Andreas Wespi, dass für sie die Gewinnung alternativer Energien 
zwingend erforderlich ist. Sie sind auch überzeugt, dass eine Energiewende absolut möglich ist, dies muss aber mit den richtigen Investi-
tionen angegangen werden.

Die beiden Elektroingenieure haben sich genauer mit dem geplanten Windpark auf dem Lindenberg auseinandergesetzt und festgestellt, 
dass ein solch unrentables Projekt hier auf dem Lindenberg absolut keinen Sinn ergibt und nur inakzeptable Nachteile an Natur und 
Mensch hinterlassen würde.

Es sei sehr  wichtig, dass sich 
die Bevölkerung von Beinwil i. 
Freiamt mit diesem gewaltigen  
Projekt auseinandersetzt.

Schliesslich werden sie bei der 
Abstimmung eine hohe Ver-
antwortung übernehmen, indem 
sie dabei nicht nur für Beinwil i. 
Freiamt, sondern auch für die 
umliegenden Gemeinden und 
ein heute Intaktes Erholungs-
gebiet verantwortlich zeichnen.

Mit diesen Windenergieanlagen 
wird das schöne Naherholungs-
gebiet und die Biodiversität auf 
dem Lindenberg zerstört.
 
Die Ruhe und Erholung der Be-
völkerung wird nicht mehr sein.

Es gibt weit bessere und viel 
nachhaltigere Alternativen die 
Energiestrategie 2050 zu ver-
wirklichen. 

Schnell einsehbar war, dass diese schönen Wanderwege im Horben für den Bau solcher Anlagen enorm und dauerhaft ausgebaut werden. 
Die Zufahrtstrassen müssten je nach Manöverierbarkeit auf 4.5 bis 8 Meter Breite ausgebaut werden.



Hochmoor Ballmoos

Sonneri

Schloss Horben

Alpwirtschaft

WEA 3

WEA 4

An Ort und Stelle wurde kurz das Gelände erklärt. Im Hintergrund liegt das eidgenössisch geschützte Hochmoor Ballmoos und direkt 
nebenan die beiden geplanten Standorte der WEA 3 und 4. Sofort einsehbar ist die Tatsache, dass es keine wirkliche Flexibilität für die 
Platzierung der Anlagen gibt, zu klein sind die Räume und Abstände zu Gebäuden und Waldzonen. Nicht einmal die ohnehin 
inakzeptablen Minimalabstände von 300m können wirklich eingehalten werden ! 

Der Aufwand für den Bau der WEA ist gewaltig:
- 400 Transporte für den Fundamentbau (ca. 2'500t)
- 320 Transporte für den Auf- und Abbau des Krans
- 220 Transporte mit Betonturmteilen, 28 für Stahlturmsegmente
- 20 Transporte für das Maschinenhaus etc.
- 12 Transporte für die Rotorblätter und 4 für die Naben
Insgesamt rund 1'000 Schwertransporte für die 4 geplanten 
Windenergieanlagen.
Benötigter Platz für Kran: 215 m (Abstand zum Wald als Vergleich). 
Kranstellflächen permanent: 1300m2, vorübergehend ca. 7'000 m2 
Flächenbedarf, max. permanente Flächen: 3500m2 (2- 4x Wartung 
jährlich!). Flächendruck Kran bis 260 kN/m2 



Oft hört man den Ausdruck «Windrädli», was wohl an frühere Erinnerungen an-
knüpft. Bei diesem Projekt handelt es sich allerdings um Industriegiganten 
enormen Ausmasses. Würde eine Anlage beim Kirchturm in Beinwil errichtet, 
dann wäre die Spitzenhöhe hier oben auf dem Horben anzutreffen: also in etwa 
2x die Höhe des Prime Towers in Zürich oder 17 Meter höher als der Sendeturm 
in Beromünster.

Die überstrichene Fläche des Rotors entspricht in etwa 3 Fussballfeldern. Diese 
WKA werden mehrere Sicherheitsvorrichtungen haben, welche zu entsprechen-
den Sicherheitsabschaltungen und Ausfällen führen werden.

Es handelt sich hier um riesige Industrieanlagen, deren Dimensionen sich die 
meisten Leute kaum vorstellen können. Sie gehören zu den höchsten WEA's auf 
der Welt. Da das Windaufkommen auf dem Lindenberg ungenügend ist wurden 
die höchst möglichen Anlagen ausgewählt um doch noch etwas aus den meist 
schwachen Windverhältnissen herauszuholen, leider nie rentabel ohne extreme 
Subventionierung!
Leider wurden die wirklichen Daten durch die Investoren nicht bekannt gegeben 
mit Verweis auf Vertraulichkeit (Prototyp!). Dieser Typ GE 5.3 ist erst anfangs 
letzten Jahres in die Serienfertigung gekommen.

Diese Anlagen haben eine Nennleistung von 5,3 MW. Oft wird mit diesen Zahlen 
der Eindruck erweckt, dass diese Leistung tatsächlich gewonnen werden kann, 
was allerdings höchst selten der Fall sein wird. Auf dem Lindenberg wird mit 
einer durchschnittlichen Windgeschwindigkeit von ca. 5.3 m/s gerechnet, was ca. 
20 km/h entspricht.

Es kann meist nur ein sehr geringes Potential der möglichen Nennleistung aus-
genutzt werden. Dies führt zu den entsprechend geringen Volllaststunden, welche 
letztendlich für eine tragfähige Stromversorgung entscheidend sind

Siehe:
http://www.windpark-lindenberg-gegner.ch/wind.pdf 

Im Bereich der projektierten WEA 3 werden seit 2014 mit einem 90 Meter hohen 
Windmessmast die aktuellen Windgeschwindigkeiten gemessen.

Die Schweiz ist kein Windland. 

In der Schweiz gibt es nur wenige Windenergieanlagen, welche wirklich effizient 
sind. Dazu zählen die Windräder in der Region Martigny im Wallis oder der 
Windpark Le Peuchapatte im Jura. Onshore Windräder in unseren hügligen Mittel-
land bringen fast nichts.



Trotz allen Sicherheitsvorrichtungen verbleibt ein gewisses Restrisiko für eine Havarie. 
Seitens Betreiber lässt sich das zwar versichern, aber der Schaden kann letztendlich 
auch die Umwelt und die Bevölkerung gewaltig treffen. Eine Havarie einer solchen WKA 
wäre für den Lindenberg einer Katastrophe gleich!
Es gibt viele Auslöser, welche zu einer solchen Katastrophe führen können: z.B. 
fehlerhafte Rotorblätter (Fertigung, Transport, Blitzschläge, Erosion etc.). Tatsache ist, 
dass in Deutschland jährlich ca. 80 Anlagen havarieren!
Das ist definitiv nicht unbedeutend. In einem Brandfall kann eine solche Anlage nicht 
durch die Feuerwehr gelöscht werden. Es bleibt nichts anderes als abzuwarten bis die 
Anlage abgebrannt ist. Im Havariefall würde unsere Umwelt massiv beeinträchtigt: Luft, 
Wasser, Land durch Carbon und Kunststoffe.
Das Gebiet müsste in vollen Schutzanzügen gereinigt werden (abtragen der obersten 
Erdschicht etc.), genau wie bei einem Absturz eines Kampfjets.
Auch die kontinuierliche Erosion der Rotorblätter ist eine Belastung für die Umwelt. Es 
werden gefährliche Stoffe für den Aufbau der Rotorblätter verwendet, wie Carbonfaser 
verstärkter Kunststoff, Glasfaser verstärkter Kunststoff, Harze).
Siehe:
http://www.windpark-lindenberg-gegner.ch/carbon.mp4

Pro Lindenberg ist überzeugt, dass es sich 
nicht lohnt ein solches Risiko hier auf dem 
Lindenberg einzugehen und dabei aus einem 
Naherholungs-gebiet eine Industriezone zu 
schaffen.
Zumal damit auch kein nennenswerter 
Beitrag zur Energiewende erzielt werden kann 
und dadurch sogar Fördermittel für weit 
bessere Alternativen abgezweigt werden.
Nach 20 Jahren Betrieb werden die Subven-
tionen ausbleiben und wir werden uns wohl 
um die Ruinen kümmern müssen.
Die Fördermittel sollen vielmehr für nach-
haltige Lösungen eingesetzt werden, welche 
nicht nur auf wenige Jahre ausgerichtet sind 
und auch einen wesentlichen Beitrag zur 
Energiewende leisten.



Posten 4
Am Posten 4 orientierte Heiri Knaus und Dieter Bösch.

Heiri Knaus erläutert die unnütze Förderung der 
Windenergie in der Schweiz und zeigte klare 
Alternativen auf.
Damit die Windräder trotzdem gebaut werden, 
wurden vom Bund finanzielle Anreize in Form 
von kostendeckenden Einspeisevergütungen 
(KEV) geschaffen, die auf komplett veralteten 
Referenzanlagen beruhen und deshalb viel zu 
hoch sind.

Wer bezahlt diesen Unsinn ?
Natürlich wir als Steuerzahler mit unserer Stromrechnung mit der Abgabe 
an den Bund, um den Anteil erneuerbaren Energien schweizweit zu er-
höhen,

Diese absolut überrissenen Subventionen 
steuern auch massive Gewinne bei, da sie teil-
weise das 2-3 fache des Investitionsvolumens 
abdecken und die Windanlagen nur wegen den 
viel zu hohen KEV-Förderbeiträge des Bundes 
wirtschaftlich sind.

So etwas ist absolut nicht nachhaltig, da bereits 
heute von einem Rückbau in 20 Jahren gespro-
chen wird, weil die Fördermittel auslaufen und 
beim Erreichen der Lebensdauer von 20 bis 25 
Jahren einer Windkraftanlage, neue Investi-
tionen anstehen. 

Lokale Energiegenossenschaften würden sehr viel mehr zum Ziel  der 
Energiewende beitragen, da Strom dort produziert wird wo er auch 
verbraucht wird. Elektrofahrzeuge könnten in den eigenen Garagen 
aufgeladen werden. 

Die heutigen Stromlieferanten sind natürlich an solchen Lösungen nicht 
interessiert, da nur noch eine Leitung zwischen Lieferant und Genossen-
schaft notwendig ist und somit die Gebühren für die Netznutzung nur noch 
auf einen Bezüger erhoben werden können.



Dieter Bösch orientierte über die heutigen  Immobilienbewertungen. Dabei  werden zu allererst Fragen nach dem Standort und der Lage 
(Makro-/Mikrolage) gestellt. Wie ist die Umweltqualität? Dabei geht es vor allem um Lärm (Strasse, Bahn, Industrie, Schiessstand etc.). 
Dann die Aussichtslage (Unverbaubarkeit, Toplage mit See-/Bergsicht).
Verschlechtert sich die Lage durch Zubauten wie beispielsweise Hauptstrassen, Autobahnen, Starkstromleitungen und auch riesige 
Windenergieanlagen wie hier auf dem Lindenberg, so hat dies vor allem in ländlich schön gelegenen Gebieten starke negative Effekte auf 
die Nachfrage und Preisentwicklung von Immobilien.

Die negativen Umstände wie Hochspannungsleitungen, die Nähe 
zu Mobilfunkanlagen sowie Windkraftanlagen wird gemieden.

Die im Auftrag des Bundesamtes für Energie sowie des Kantons 
Thurgau von Wüest Partner durchgeführte Studie «Preiswirkung 
von Windenergieanlagen auf Einfamilienhäuser» ist aufgrund der 
in der Schweiz unzureichenden Datengrundlage von lediglich 37 
Windkraftanlagen leider völlig irrelevant und nicht aussagekräftig. 

Ruhe ist ein zunehmend gesuchtes Gut aber auch die Nähe eines Naherholungsgebietes abseits der grossen 
Verkehrsströme. 
Die Sensibilität der Bevölkerung auf derart massive und einschränkende landschaftliche Veränderungen wie 
auch das Konfliktpotential sind deshalb sehr hoch. Im Einflussbereich von Windkraftanlagen liegende Häuser 
und Wohnungen sind deshalb eindeutig benachteiligt durch eine nachweisbar viel geringere Nachfrage, 
schlechtere Bewertung und schwierigere Finanzierung.

Da die Windkraftanlagen auf dem Lindenberg und in der engräumigen Schweiz viel zu nah an den Wohngebieten gebaut werden müssen, 
sind im näheren sowie sicht- und hörbaren Umfeld auch die Bevölkerung sowie Eigenheime und Wohnung von den negativen Auswirk-
ungen der Windkraft betroffen.

Es ist deshalb nicht verwunderlich , dass die mit baurechtlichen 
Privilegien ausgestatteten Windindustrieparks von der Bevölkerung 
vehement bekämpft werden, weil die letzten verbleibenden 
natürlichen Landschaften nicht auch noch zugebaut werden sollen 
und die Abstände zu den Wohngebieten viel zu klein sind. 

Ausländische Studien mit über 21'000 Anlagen (Deutschland) kommen zum Schluss, dass preissenkende Effekte klar nachgewiesen 
werden können und erst mit zunehmendem Abstand von einer Windkraftanlage kleiner werden. Insbesondere Häuser in ländlichen Regi-
onen und alte Häuser sind von Entwertungen am stärksten betroffen. Im Alltag stimmen diese Studienaussagen auch mit den Reaktionen 
und Aussagen von Immobilieninteressierten und finanzierenden Banken überein. Erfahren Kaufinteressenten vom geplanten Bau 
nahegelegener, grossen Windkraftanlagen, so sind die Ängste einer späteren Entwertung gross und die Reaktionen fast ausnahmslos 
negativ. 

Unsere Naherholungsgebiete in der Schweiz werden mit solchen 
gigantischen Windparks zerstört. 

https://youtu.be/Ps2RDUo46as


https://www.prolindenberg.ch/begehung/ Weitere Bilder über die Begehung finden Sie unter:

3D Visualisierung der geplanten Windturbinen
auf der Basis von Swiss Topo 

Wir waren fast ausnahmslos 
überrascht von den gewaltigen
Windturbinen mit einer kaum 
vorstellbaren Höhe von 230 m. 
Im gesamten Gebiet rund um 
den Lindenberg wirken solche 
Industrieanlagen als störend.

Auch am Tag der Begehung war es praktisch windstill. Im Binnen- und 
Nichtwindland Schweiz herrschen leider unregelmässige und viel zu 
schwache Windverhältnisse. Dies sind auch die Gründe weshalb die 
Windkraftanlagen auf dem Lindenberg so gross und so hoch wie möglich 
gebaut werden sollen. Doch es nützt nichts grosse und leistungsstarke 
Windräder zu bauen, wenn die Anlagen aufgrund schlechter 
Windverhältnisse in einem sehr tiefen Leistungsbereich von unter 20% 
ineffizient und unrentabel betrieben werden.

Die Schweiz ist kein Windland - der Lindenberg hat zu wenig Wind - unser Naherholungsgebiet wird mit Industrieanlagen nachhaltig zerstört.

Die Visualisierung zeigt nicht nur 
die Auswirkungen und den 
enormen Platzbedarf für das 
beliebte Naherholungsgebiet 
Lindenberg sondern auch die 
von Schlagschatten betroffenen 
Wohngebiete sowie die "Disco- 
beleuchtung" / die Befeuerung in 
der Nacht als Sicherheit für den 
Flugverkehr.
Tatsachen, die von vielen   Teil-
nehmenden kritisch aufgenom-
men und angeregt diskutiert 
wurden.

Zudem ist die Windstromproduktion weder steuer- noch planbar. Die Windkraft als systemrelevante und in den Wintermonaten als 
unabkömmliche, erneuerbare Energiequelle darzustellen entbehrt jeglicher ökonomischen und ökologischen Grundlage.

Nur 3 Windparks haben einen genügenden Wirkungsgrad

Argumente gegen Windenergie in der Schweiz finden Sie unter:  https://www.windenergieschweiz.ch 

https://youtu.be/Rj6bcU3StjQ


Der Schlossherr Nicolas Borsinger ermöglichte den angemeldeten Teilnehmern einen Besuch von Schloss Horben.

Das Schloss wurde zwischen 1701 und 1702 durch den Abt Plazidus Zurlauben hoch über dem Tal einen Sommersitz, ein 
Erholungsheim für die Mönche der Benediktiner Abtei des Klosters Muri errichten.

Nach der Aufhebung des Klosters Muri im Jahr 
1841 ging das Schloss in Privatbesitz über 
und wurde für verschiedene Zwecke 
gebraucht,  auch als Restaurant und verkam.

Eindrücklich sind die Tapetenmalereien des bekannten Murianer Alpenmalers Caspar Wolf. Die Malereien im Abtzimmer 
stellen die Legende des heiligen Benedikts von Nursia dar. Im Jagdzimmer sind Motive aus der Geschichte der 
Habsburger, der Stifter des Klosters Muri zu sehen.

Zwischen 1757 und 1776 erhielt das Gebäude seine heutige Form als Fürstabt Bonaventura Bucher dieses zu einem 
barocken Wohnschloss als Sommerresidenz ausbauen liess. So wird es auch heute noch genutzt, da es im ganzen Ge-
bäude nur einen Turmkachelofen mit blauweissen aus dem Jahr 1764 im Abtzimmer gibt.

Bei der Verwirklichung des projektierten Windparks würde das Schloss Horben, die Kapelle und die Alpwirtschaft mit 
Lärm von 50 dB(A) beschallt und durch massiven Schattenwurf durch die Windrad-Rotoren belastet.

Das Schloss ist für die Öffentlichkeit nicht zu-
gängig. Daher war es für die eingeladene 
Bevölkerung von Beinwil interessant, dieses 
geschichtsträchtige Bauwerk zu erkunden.

Das Schloss und die Kapelle St. Wendelin 
südlich des Schlosses, sind Kulturgüter von 
nationaler Bedeutung. Beide Gebäude stehen 
seit 1963 unter Denkmalschutz.

Die Räumlichkeiten sind noch im Ursprungszu-
stand, was bei den meisten Schlössern in der 
Schweiz durch Renovationen nicht mehr so 
ist.

1913 gelangte das Schloss in den Besitz der 
Familie Borsinger. Diese liess das mittlerweile 
leicht vernachlässigte Schloss restaurieren.

Siehe Bericht der Aargauerzeitung:
https://www.aargauerzeitung.ch/aargau/freiamt/auf-dem-schloss-
gibt-es-keine-cocktailpartys-sondern-leseerlebnisse-ld.1789044 

https://www.aargauerzeitung.ch/aargau/freiamt/auf-dem-schloss-gibt-es-keine-cocktailpartys-sondern-leseerlebnisse-ld.1789044


Auch Fragen, warum die Windpark Lindenberg AG 
ihr Domizil im Gemeindehaus in Beinwil hat.
Dies ist aber legitim, da sich die Gemeinde den 
Steuersitz dieser Aktiengesellschaft an sich 
binden wollte. Man hätte ja als Sitz auch eine 
Treuhandgesellschaft in Beinwil wählen können.
Was ist aber, wenn dieser Windpark als Startup 
lanciert wird und später an eine andere Firma 
veräussert wird, die ihren Sitz irgendwo inder 
Schweiz oder im Ausland hat ?
Dann hätte die Gemeinde Beinwil das Nachsehen.

Zum Schluss der Begehung wurden alle Teilnehmer zu einem Apéro mit Bratwurst und Getränken in den Schlosspark 
Horben eingeladen. Bei gemütlichen Beisammensein konnte man sich über die erlangten Erkenntnisse austauschen.

Als weiteres tauchte die Frage auf, wie sich Erschütterungen durch die Windräder über den Boden auf die Seismik 
Station Hämikon des Schweizerischen Erdbebendienstes auswirken. Dies muss durch die Investoren abgeklärt werden.

Zum  Schluss wurde noch mit dem Durchflug eines Kleinflugzeugs die Nabenhöhe von  130 Meter und die Gesamthöhe 
einer der projektierten Windenergieanlagen auf 229 Meter Höhe als Vergleich über dem Windmessmast (90 Meter) 
veranschaulicht. Viele der Anwesenden glaubten bisher, dass der Windmessmast das Bauprofil darstelle.

Dabei wurden auch diverse Diskussionen entfacht.

Ebenso wurde die Frage gestellt, wie es sich mit 
der Beteiligung der Stadtwerke Genf, der SIG ver-
hält, deren Tochtergesellschaft Ennova SA, ein 
spezialisiertes Unternehmen auf Windparkent-
wicklung, welches alle technischen Details für die 
Investoren bearbeitet.
Diese bearbeiten und entwickeln unter anderem 
Windenergieprojekte in Deutschland, Schweiz, 
Italien u. Griechenland.
Gibt es da auch ausländische Interessen ?

Für den Bericht:
Interessengemeinschaft gegen Windpark Lindenberg    
https://windpark-lindenberg-nein.ch 






